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„SaS Schleifen, fßolirert, gärben unb îinxftlerifdje Servieren
beS WarmorS" (bet 23ernl)arb griebrich 23oigt in Weimar
erfcfjieneit) bat baS ©eßeitnniß ber Sitte längft berratbeit unb
bie §erftellungSmeife mitgctbeilt. gm SIbfa(je : „SSon ber 23e=

reitung eines fcßönett lüuftlicßeit WarmorS au? Waguefia»
3ement uacb Sorel" berid)tet baS Werldjeu jiemltd) ausführlich
baritber, utib tu ber Sßat fittb bie fätnmtlicfjen, gegenwärtig
nnferen gadjgenoffett augerühmten Stein» ober Winerallitte
nictjtS anbereS a(S fttachahtnuttgen beS non Ingenieur Sovel
itt SßariS erfuubenen Wagnefia»3ententeS.

SSor etwa 3eßtt gahren trat ein öfterreid^ifdjer ©hemiler
mit ber erften 91ad)ahiuuug auf, bie für bie golge feinen Tanten
führte, fitrge 3eit barauf folgten groei Wiener ginnen mit
netten Sitten. Seither lauten nod) brei ober nier anbere ginnen
itt 2Bien unb mehrere ginnen in Seittfcblanb hingu. gaft
olle biefe girmen haben auf ihre angeblichen ©rfinbttngen
patente genommen unb folcfjer Slrt ihre ©rjeugniffe im 23or»

hinein mit einem gemtffen WntbuS umgeben. Hille biefe Sitte
beruhen pmeift auf ber Sorel'fcben ©rfinbutig. gttgeuieur So»
ret bertoenbet Wagttefiapulber (gebrannte Waguefia) unb als

glitffigleit bap eine mehr ober weniger fonpntrirte Söfttttg
oou ©ßlormagtieftum ; ber dement wirb um fo härter, je bid)ter
bie fiöfttttg ift. Sie gmitationeu biefeS gementeS befteßen

nun in: tßortlanb=3entent, gewöhnlichem hßbraulifdjeu Salt',
Weißlall (fogenannten Wienerlall) unb Solomitlalf (wie baS

patent einer girttta lautet), gemengt mit einem Sßeile ge»

brannter Waguefia ober aber and) nur für fid) allein ohne

HJiagttefiapfah. Sie glüffigt'eit, mit welcher alle biefe Salle
angerührt werben, unb ber wefeutlichfte 23eftanbtßeil ift itt
allen gäüen ber gleiche, nämlid) Waguefia, begiehuttgSweife
©hlormagnefium.

Sie SSerwenbitng ber Waguefia (23ittererbe, ©itterfaLierbe,
Wagnefiumopb, 9% O.) hat in oerfdjtebettjen gnbuftriejwetgen
fchott lange fßlaß gegriffen. Siefelbe entfteljt beim Sßerbrcnneit

oon Wagnefinm (Wg.), ein WetaH, tueldjeS fich nicht gebiegett,
aber fehr oerbieitet itt oerfchiebenen SS.rbinbungen, 5. 23. mit
Sßonerbe, Weerfcßaum, Sali, Serpentin, Stäbeft, Slttgit, .sporn»

blenbe, Solomit 2c. oorfinbet; letztere eilte SSerbinbung mit
fohlenfauretn Salt. Sargeftellt wirb biefe buret) ©li'then ber

im §anbel- ooifotnmenben bafifch fohlenfauren Waguefia.
©ebranttte Wagnefia wirb beifpielsweife sur Hgerftelluug

001t feuerfeften Schnieljtiegeltt, 911 feuerfeften ^teßetii, Sunft=
güffen, Stuctarbeit nnb bergleid)ett oertuenbet. Stile biefe ©r=

pugntffe haben einen großen ,£>ärtegrab uitb jeidjtteu fid) bttref)

ihre WiberftanbSfähtgleit unb große geuerbeftänbigleit aus.
Wagttefit, bad Mineral (Sattfpat, 23itterfpat), befteht au§

fohtenfaurer Wagnefia, (Wg. ß. D. 3) in Sßerbinbuttg mit au»

bereu Wetallen unb finbet ebenfalls Slttwenbung pr gabrt»
lation fetterfefter Slrtifel.

Sie Wagnefia (baS Sah), welche nun für tinfere gtoeefe

gitnächft in 23etrad)t lomint, wirb itt ein bis brei Sheilen Staffer
aufgelöst unb mit beut itt 2krmeubittig fommenben ^3uloer
(beut Salle) in ber meinen gachgenoffett feßott befannten Söeife

angetnad)t. Ser Sali latin mit oieleu Steguioalenteu oou War-
mors, ©ranit» ober attberent Sanb gemifcht Werben, je nach'
bent Warittor», ©ranit» ober ein attbereS Waterial 31t litten
ift. gi'tr Satibfteinlittuugen tonnen 4—5 Sheile Sanbfteiti»
pttlOer unb baritber auf ein Sheit Sali genommen werben;
bod) ift bas attSfd)laggebenb auf bie ©rftarrung ber Waffe,
je mehr anbere 23eftanbtheile mit beut Sali üermijd)t werben,
befto tangfamer gel)t bie ©rftarrung oor fid). Sie Sempe»
ratur wirft ebenfalls auf ben 23ro3eß ein. Wäßrettb in heißer
Sommerzeit ber Sitt binnen 24 Stunben fo weit erhärtet,
baß er mit betn Weißet bearbeitet werben lann, bauert 3ur
Winterzeit bie (Erhärtung oft acht unb fetbft üiergehtt Sage.
23on großem 23elaug ift es, baß bie ©rhärtung nicht 31t rafch

erfolge, in ber Wipe bed OfettS ober ben Sonnenftrahteit
auSgefeßt, erftarrt ber Silt fehl' fcfjttell, bodj toit'b babtird)
bie Sauerhaftigleit beeinträchtigt ; eitt 31t rafch troclen gemor»
better Sitt geigt nad) einiger 3rd Sprünge. Wagnefiapuloer
allein, mit Wagnefialöfuttg angentadjt, trodtiet rafdjer als itt
SSerbinbting mit Salt; eS empfiehlt fid) baljer, eine folcße

Sittung an fühlen Orten üorpnehmett, um betn 31t rafdEjett

Srocfettwerben entgegen 31t arbeiten.
Sie 31t litttenbe Stelle toirb oor bent Stuftrageu ber Sitt»

tttaffe mit ber Söfttttg beließt. gm Uebrigett wirb jeber gactj»
genoffe nach einigen JBerfiidj'en felbft auf bie einseinen praf»
tifchen .jjanbgriffe nttb auf baS hefte Verfahren lotnmen.

3ur Slusbefferititg oou ausgetretenen Stiegenftufen eignet
fich biefeS Sittmaterial gan3 oorgügtieb, beim bte alte unfdjötte
nttb fompligirte Wetßobe, bie in betn ©ittfepeu oou gührttugett
befteht, wirb babtird) gattg oermiebett. 2lttcf) baS SSerfaßren

getneut mit WafferglaS, worüber fiirgtich ein .sperr ©ollega int
„Steinbilbhauer" berichtete, tritt hinter baS neue 23erfal)teit
itt 23etreff ber Sauerhaftigleit weit 3urücl. 9tid)t unerwähnt
muß id) laßen, baß eS ttötl)ig ift, bie ausgetretenen Stellen
ber Stufen nod) mit beut Weißet abzuarbeiten, baniit bie Sitt»
tttaffe mit reinem Stein in SSerbittbung fommt nttb bie Sitt=
fd)id)te eine Side oou minbefteuS 3 ©tu. erreicht, weil felbe
itt biefem galle beffer hält. Sie fo auSgebefferten Stelleu
werben härter als ber härtefte Saubfteiu unb toirb biefe 21rt

ber SttegettauSbefferutig wohl alle anbereu fürten oerbrängen.
Slm Wiener ißlaße. fommt feit einer Uteiße Pott gaßren nur
meßr biefeS SSerfaßren 3111 alleinigen Slumettbung.

geilt gemaßlene unb gebeutelte Waguefta ftellt fid) loco

©rube auf 3'rfa 10 — 12 gr. per 100 So., baS Wateria 1

ift bettttiad) fo billig, baß eS in unferem ©ewerbe nuSgebehn=
ten ©ebrattd) fittben fantt utib bei Steinbauten ben bisher
3ttr 23erbinbnng ber gttgen angemettbeten gfwent' feßr .oor-
theilßaft erfeßeu wirb. §err öofftetnmeßmeifter §aufer=2Bteu
hat bei mehreren größereit Sird)eubanten bett neuen Steinfitt
31t biefem eben genannten 3wec£ fdjott feit einigen gabren itt
Söenitßung.

Wenn id) 30m Schluß nod) 'bettterle, baß fich ber Wag'
nefia=3rweut beliebig färben läßt nttb eine feßwaeße hSolitur
annimmt; baß ferner bie oou ben fogenannten Sunftftein*
ober Sttufttuartuor=gabri£ett, bereu eS feßon mehrere gibt, er»

3engteit Strtifel, wie fjjftafterplatten, Sanalröhren 2c., bur^=
toegS auf ber töeuitßung beS Wagnefia=3ementeS berußen,
fo glaube id) alles WiffenSwertße über biefen ©egenftanb itt
ntetttet heutigen, meinen gacßgeiioffen gewiß uidit unwtll=
fomntenett Slbßaublung erfcßöpft 31t haben. (Sßhfap.)

))Jionicr'â ^emcitt4tfeu4îouftntftoit.
SaS beut fjßnrifer g. Wonier patentirte Sßftem ber 3ement-

©ifemSonftruftion lehnt fid) au bie alte nttb befannte We-
tßobe att, bttrd) ©inlagem oou ©ifett« ober Srahtgeflecßten
einer Wörtelniaffe feftere Sonfiftenj 31t geben. Sie ©ifett=

fonftrultiou erfcheint jebod) bei biefem neuen Sßftem als felbft»
ftänbigeS ©lieb.

©ittett üott Iperrtt gngeuieur 23rocfmauii in Offenbad) hier»
über gehaltenen Vortrag bringt baS „©etoerbebl. f. b. ©roßh.
Reffen" ittt SluSsug. SaS golgenbe babott bürfte für un»
fere Sefer oou gntereffe fein:

Ser ©rfinber ber 3rarr»'=@ifett=Sonftruftiou, g. Wonier
itt SßariS, anfänglich 23efißer einer ©ärtnerei, oerfueßteguerft
23tumenfi't6el aus 3e"'2"t leichter unb transportfähiger her»

aufteilen, inbem er itt bett 3entent ©ifenftäbe einlegte. 91ad)
geiungeuett SSerfudhen beßnte er biefe SonftruftionSmethobe auf
bie tjperftellung oon großen 23eßältern unb ©efäßett aus. 3or
§erftellung eines berartigeu 23eßälterS toirb genau ber gorm
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„Das Schleifen, Poliren, Färben und künstlerische Verzieren
des Marmors" (bei Bernhard Friedrich Voigt in Weimar
erschienen) Hai das Geheimniß der Kitte längst verrathe» nnd
die Herstellnngsweise mitgetheilt. Im Absätze: „Von der Be-
reitung eines schönen künstlichen Marmors aus Magnesia-
Zement nach Sorel" berichtet das Werkchen ziemlich ausführlich
darüber, und in der That sind die sämmtlichen, gegenwärtig
unseren Fachgenossen angerühmteu Stein- oder Mineralkitte
nichts anderes ahs Nachahmungen des von Ingenieur Sorel
in Paris erfundenen Magnesia-Zementes.

Vor etwa zehn Jahren trat ein österreichischer Chemiker
mit der ersten Nachahmung auf, die für die Folge seinen Namen

führte, kurze Zeit darauf folgten zwei Wiener Firmen mit
neuen Kitten. Seilher kamen noch drei oder vier andere Firmen
in Wien und mehrere Firmen in Deutschland hinzu. Fast
alle diese Firmen haben ans ihre angeblichen Erfindungen
Patente genommen nnd solcher Art ihre Erzeugnisse im Vor-
hinein mit einem gewissen Nimbus umgeben. Alle diese Kitte
beruhen zumeist auf der Sorel'schen Erfindung. Ingenieur So-
rel verwendet Magnesiapnlver (gebrannte Magnesia) und als
Flüssigkeit dazu eine mehr oder weniger konzentrirte Lösung
von Chlormagnesium; der Zement wird um so härter, je dichter

die Lösung ist. Die Imitationen dieses Zementes bestehen

nun in: Portland-Zement, gewöhnlichem hydraulischen Kalk,
Weißkalk (sogenannten Wienerkalk) und Dolomitkalk (wie das

Patent einer Firma lautet), gemengt mit einem Theile ge-
brannter Magnesia oder aber auch nur für sich allein ohne

Magnesiaznsatz. Die Flüssigkeit, mit welcher alle diese Kalke

angerührt werden, und der wesentlichste Bestandtheil ist in
allen Fällen der gleiche, nämlich Magnesia, beziehungsweise
Chlormagnesium.

Die Verwendung der Magnesia (Bittererde, Bittersalzerde,
Magnesiumoxyd, Mg. O.) hat in verschiedenen Industriezweigen
schon lange Platz gegriffen. Dieselbe entsteht beim Verbrennen

von Magnesium (Mg.), ein Metall, welches sich nichl gediegen,
aber sehr verbreitet in verschiedenen V.rbindungen, z. B. mit
Thonerde, Meerschaum, Talk, Serpentin, Asbest, Angst, Horn-
blende, Dolomit ?c. vorfindet; letztere eine Verbindung mit
kohlensaurem Kalk. Dargestellt wird diese durch Glühen der

im Handel vorkommenden basisch kohlensauren Magnesia.
Gebrannte Magnesia wird beispielsweise zur Herstellung

von feuerfesten Schmelztiegeln, zu feuerfesten Ziegeln, Kunst-
glissen, Stückarbeit und dergleichen verwendet. Alle diese Er-
zengnisse haben einen großen Härtegrad und zeichnen sich durch

ihre Widerstandsfähigkeit und große Feuerbeständigkeil aus.
Magnesit, das Mineral (Talkspat, Bitterspat), besteht aus

kohlensaurer Magnesia, (Mg. C. O. 3) in Verbindung mit an-
deren Metallen und findet ebenfalls Anwendung zur Fabri-
kation feuerfester Artikel.

Die Magnesia (das Salz), welche nun für unsere Zwecke

zunächst in Betracht kommt, wird in ein bis drei Theilen Wasser
aufgelöst und mit dem in Verwendung kommenden Pulver
(dem Kalke) in der meinen Fachgenossen schon bekannten Weise
angemacht. Der Kalk kann mit vielen Aeguioalenten von Mar-
mor-, Granit- oder anderem Sand gemischt werden, je nach-
dem Marmor-, Granit- oder ein anderes Material zu kitten
ist. Für Sandsteinkittungen können 4—5 Theile Sandstein-
Pulver und darüber ans ein Theil Kalk genommen werden;
doch ist das ausschlaggebend auf die Erstarrung der Masse,
je mehr andere Bestandtheile mit dem Kalk vermischt werden,
desto langsamer geht die Erstarrung vor sich. Die Tempe-
ratur wirkt ebenfalls auf den Prozeß ein. Während in heißer
Sommerzeit der Kitt binnen 24 Stunden so weit erhärtet,
daß er mit dem Meißel bearbeitet werden kann, dauert zur
Winterzeit die Erhärtung oft acht und selbst vierzehn Tage.
Von großem Belang ist es, daß die Erhärtung nicht zu rasch

erfolge, in der Nähe des OfenS oder den Sonnenstrahlen
ausgesetzt, erstarrt der Kitt sehr schnell, doch wird dadurch
die Dauerhaftigkeit beeinträchtigt; ein zu rasch trocken gewor-
dener Kitt zeigt nach einiger Zeit Sprünge. Magnestapulver
allein, mit Magnestalösnng angemacht, trocknet rascher als in
Verbindung mit Kalk; es empfiehlt sich daher, eine solche

Kittung an kühlen Orten vorzunehmen, um dem zu raschen
Trockenwerden entgegen zu arbeiten.

Die zu kitttende Stelle wird vor dem Auftragen der Kitt-
masse mit der Lösung benetzt. Im klebrigen wird jeder Fach-
genösse nach einigen Versuchen selbst auf die einzelnen prak-
tischen Handgriffe und ans das beste Verfahren kommen.

Zur Ausbesserung von ausgetretenen Stiegenstufen eignet
sich dieses Kittmaterial ganz vorzüglich, denn die alte unschöne
und komplizirte Methode, die in dem Einsetzen von Führungen
besteht, wird dadurch ganz vermieden. Auch das Verfahren
Zement mit Wasserglas, worüber kürzlich ein Herr Collega im
„Steinbildhaucr" berichtete, tritt hinter das neue Verfahren
in Betreff der Dauerhaftigkeit weit zurück. Nicht unerwähnt
muß ich lassen, daß es nöthig ist, die ausgetretenen Stellen
der Stufen noch mit dem Meißel abzuarbeiten, damit die Kitt-
masse mit reinem Stein in Verbindung kommt und die Kilt-
schichte eine Dicke von mindestens 3 Cm. erreicht, weil selbe

in diesem Falle besser hält. Die so ausgebesserten Stellen
werden härter als der härteste Sandstein und wird diese Art
der Stiegenausbesserung wohl alle anderen Arten verdrängen.
Am Wiener Platze kommt seit einer Reihe von Jahren nur
mehr dieses Verfahren zur alleinigen Anwendung.

Fein gemahlene und gebeutelte Magnesia stellt sich loco

Grube auf zirka 10 — 12 Fr. per 10Ó Ko., das Material
ist demnach so billig, daß es in unserem Gewerbe ausgedehn-
ten Gebrauch finden kann und bei Steinbauten den bisher
zur Verbindung der Fugen angewendeten Zement' sehr.vor-
theilhakt ersetzen wird. Herr Hofsteinmetzmeister Hanser-Wien
hat bei mehreren größeren Kirchenbauten den neuen Steinkitt
zu diesem eben genannten Zweck schon seit einigen Jahren in
Benützung.

Wenn ich zum Schluß noch bemerke, daß sich der Mag-
nesia-Zement beliebig färben läßt und eine schwache Politur
annimmt; daß serner die von den sogenannten Kunststein-
oder Kunstmarmor-Fabriken, deren es schon mehrere gibt, er-

zeugten Artikel, wie Pflasterplatten, Kaualröhren ?c., durch-

Wegs auf der Benützung des Magnesia-Zementes beruhen,
so glaube ich alles Wissenswerthe über diesen Gegenstand in
meinei heutige», meinen Fachgenossen gewiß nickt unwill-
kommeneu Abhandlung erschöpft zu haben. (Shyfax.)

Monier's Zemeitt-Elsen-Konstrukion.
Das dem Pariser I. Monier parentirte System der Zement-

Eisen-Konstruktion lehnt sich an die ulte und bekannte Me-
thode an, durch Einlagern von Eisen- oder Drahtgeflechten
einer Mörtelmasse festere Konsistenz zu geben. Die Eisen-

konstrnkiion erscheint jedoch bei diesem neuen System als selbst-

ständiges Glied.
Einen von Herrn Ingenieur Brockmaun in Offenbach hier-

über gehaltenen Vortrag bringt das „Gewerbebl. f. d. Großh.
Hessen" im Auszug. Das Folgende davon dürfte für un-
sere Leser von Interesse sein:

Der Erfinder der Zement-Eisen-Konstrnktion, I. Monier
in Paris, anfänglich Besitzer einer Gärtnerei, versuchte zuerst
Blumenkübel aus Zement leichter und transportfähiger her-
zustellen, indem er in den Zement Eisenstäbe einlegte. Nach

gelungenen Versuchen dehnte er diese Konstruktionsmethode auf
die Herstellung von großen Behältern und Gefäßen aus. Zur
Herstellung eines derartigen Behälters wird genau der Form
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beffelbeit entfprecßenb ein Bîetallgerippe ßergeftetlt, auf melcßeS

bann ber 3ementmörtel aufgebrad)t mirb, fo baß bie ©tfen»
ftäbe in bie Bütte 31t liegen Hammen. 3n außerorbeittlicß
rafter SBeife ift ein berartiger S3e£)älter ßergefteQt. ®ie Seicß»

tigfeit biefer Btonierbeßälter ermöglicht i^re Bertoenbung fiir
alle wenn man ermägt, baß bie SBanbftärfe eines

BeßälterS non 10,000 Siter nur 3 ©m. beträgt, unb baß
bie IperfMung an Drt unb Stelle gefcßeßeu fann, alfo feiner»

lei transport» unb Slufftellungsfoften entfielen.
SBärme ober Sîâtte üben auf Blonierfonftruftioiten feinen

©inftufe aus. ©8 finb Blonierbeßälter iu Bermenbung, in
melcßett Seitnmaffe mit ®ampf gefodjt unb Sßaffer bis jur
©iebeßiße gebracht roirb. 3ement unb ©ifeu beßnen fid) gleid)-
mäßig aus. Btonierbeßälter unb platten, roeld)e ben gangen
233inter im greieit ftaubeu unb jeber Witterung ausgefegt

maren, geigten nicht bie geringfte Beränbentng.
fjeroorgußebett ift auch, baß baS ©ifeu bei anSgefcßloffener

©inmirfung ber Suft niemals roftet, mie eS bei aitberen Be»

arbeitungen ber TÇall ift. ®ie 3ementumßülluttg nimmt beut

©ifen eben feine )d)led)tefte ©igenfcßaft, bie ber leichten unb

üoUftäubigeu Djjßbation bei ber Berührung mit feuchter Suft.
Btonierfoiiftruftionen, bie oor Saßreu ausgeführt mürben,
geigten bei ber Unterfucßung, baß bie ©ifenftäbe im Snnem
uocß fo unberfehrt unb roftfrei, felbft nod) fo blau roareit,
als fönten biefelben eben oont SBaljroerf.

®ie ®auerßaftigteit ber Sfonftruftipnen int Bergleid) gum
3ement ohne bie befagte ©ifenöetbinbung iiberfteigt alle ©r=

roartung; nacß Eurger 3eit befommen berartige Sonftrut'tiouen
eine beut ©teilt gleicßenbe fjärte.

®ie Slitroenbung, toelche baS ©hftent Blonier in neuerer
3eit finbet, ift eine große unb uidjt allein im fpodjbaumefeti,
fonbertt in ©enterbe unb Sanbmirtßfdjaft finbet baS ©ßftem
anSgebehnte Bermenbung. 3n Btafcßereien, Brauereien, Ber»
nicfelungSanftalten, ©erbereien, Babeanftaitett ec. ft ab en fid)
aitëgebehnte Stntaenbungen oor. Btoniergemölbe fönnen in
jeber ©pattnmeite mit nur 10 % ©djeitelßöße ausgeführt
roerben, bie bei geringerer ©pauumeite nod) geringer genotn»

men merben fann. ®aS ©igengemid)t ift in Çolge beffett

eilt feßr- geringes, moburd) bei größereit Sïonftruftionen ein

mefentlicßer ©emicßtS» unb BreiSunterfcßieb gegen ©teingemölbe
hergeftellt mirb.

Slud) Bößren für Btafferleitungen, Slbflußfanäle, für ©tra»
ßen=,taualifation laffen fid) nad) angegebener SBeife ßcrftellen.
®ie Bîottierfattâle finb üollftänbig mafferbidjt, bas ©inbringen
öon fdjäblicßen ®i'tuften unb oerborbetten glüffigfeiieu mirb
berntieben.

pr bie 2ßcrf[tatt.
.îhipfevïeffel util bauerljaftcnt ©fang ju berfeljcu. Be»

faitutlid) merben getriebene ober gehämmerte fupferne ®effel
burd) ©djeuern mit oerbünnter ©djmefelfäure blanf gemaeßt.
®ie Borarbeit ßiegit befteht iu bem fogenanttten Slbpläßeti,
mobei bie Sfupferftücfe gli'tßenb in faltem Staffer abgelöfdft
merben. hierbei fpringt bie noch außafteube ©lübfpaubecfe

gunt großen ®ßeile ab; battu fournit baS Jpämmem. ®aS
©dienern gefeßießt meiften® mit BimSftein unb SBaffer, mo=

rauf man bis auf ^oißglaug polirt, mobei mau moßl and)
ben 5|îoIirftahl 8" £>ilfe nimmt, ©ollen fupferne ©efäße eine

gefällig rotljbraune garbe erhalten, fo ergeugt matt auf beren

Oberfläcße fünftlicß eine büttne §aut bon Shtpferopßbul;-ßier»
bei menbet man am eitifacbftett baS Berfaßren an, baß matt
auf biefelben nad) bem ©eßleifen mit BimSftein unb oielleicßt
einem Sßolireit mit ®ripel einen Brei auS Sfalfotßar unb

SBaffer aufträgt, trodnen läßt unb bann ben ©egeuftanb bis

pm Botßglüßen erßißt unb roieber rein abmifeßt. ®ie itt

foleßer SOSeife braun gemachten ©efäße erhalten ben gehörigen
©lang burd) nacßträglkßeS Lämmern unb fcßließlicßeS 2tb=

reiben mit Seber. Ajiebei empfiehlt Jfarmarfd) bie Stnmen»

bung eineS ©eineiiges oott Salfotßar unb feinem ©rapßit»
pttloer. ®ie fo erhaltene braune Oberfläche läßt fid) oiel
leichter rein halten, als bie blaufe metattifdie ©berfläeße.
®ie Slnmenbung ooti d)emifd)eu Bütteln mäßrenb beS tQätn»

mernS ift untßunlicß. (®er ^upferfeßtuieb.)
gltifftgev Btatntor. $er befattnte in Baris lebenbe

Bilbßatier ^-riebrid) Beer, ein Deftcrreicßer üou ©eburt, ßat
naeß ber „B. gr. Br." ein Büttel gefituben, Btarmor iit äßtt»

ließer SBeife mie ©t)ps gunt ©uß oon Ornamenten, ©ta»
tuetten it. f. tu. 31t oermeubeit. ®aS ^SrobuEt führt ttaeß bem

©rfinber beS BerfaßrenS bat Barnen Berßt. SBie mitge»
tßeilt mirb, ßat fid) bereits in fflariS eine ©efeltfcßaft beßufS
SluSnüßung ber ©rfiitbuitg gebilbet. gür biefelbe mürbe

pnftcßft in allen fontinentalen Sänbent bas Butent ermorben.
®aS Berßt mirb auf eine gang eigeutßümlidje SBeife mit
Slumettbitng 001t Btanuorftaub ergeugt. ®ie §erftelluiigSfoften
follen fo gering fein, baß ber Breis beS BerßtS benjeuigen
001t ©ßpS nur unmefentlid) überragt, ©itt Bergleid) mit
©ßpS ift jebod) infofern auSgefd)loffett, baß baS Berßt mit
ber 3etf un ®onfiften3 geminnt, mäßrenb bie fjaltbarfeit ooit
©ßpS befanntlicß nur eine prefäre ift. 3u ornamentalem
©djmucf ber .füuferfacabeu, fomie bei Igerftellung 001t BaffinS
unb bei Bifaliten mirb bereits Berßt als Biaterial bermenbet.
®aS frangöfifdje 11nterrid)tëininifteriitnt mibntet ber ©rfinbüng
BeerS große Slufmerffamfcit.

5ßerf(()tebene§.
H'cbev îreppenbau. Um eine ®reppe angufertigen, ift

es perft notßmenbig bie ®oße ber ®reppe oott Oberfante
gnßboben bis gur Oberfaute beS barüberliegenben 3'UßbobenS
genau : auf eine gehobelte Satte, bie foganannte ©teiguitgS»
latte, an Drt unb ©teile gu beftimmett. gerner ift bie ©röße
ber Oeffnitng im gußbobeit, burd) meld)e bie ®reppe geßt,
gu meffeu; nach öiefen llmftänben richtet fid) bie 3ußl ber
©tufen, ihre Breite unb ißre §öße. 3" beachten ift jebod),
baß ftets iu bem roagered)teu ®reppenraum auf bent ©cßnür»
boben immer eine ©tufenbreite meniger aufgefeßniirt mirb, als
mie bie ®reppe «Steigungen erßält, metl bie leßte ©tufe, ber
SluStritt auf bent Balten liegt, alfo nießt meßr im lichten
Breppenraum.

3« einer beguemen ®reppe gehört, baß bie §öße ber
©tufen ober bie fogenanute ©teiguug mit ber Breite ber
©tufe ober bent Sluftritt in einem richtigen Berßältttiß fteße.
Blatt nimmt an, baß ber bequeme ©d)ritt eines Bienfcßeit
63 ßentimeter beträgt, unb baß er beim ©feigen ungefähr
noeß einmal fo oiel .traft antoenben muß, als beim mage»
rechten ©ange. Sßenn matt baßer 16 ©entimeter fteigeu foil,
fo mürbe biefeS etma'ehen fo oiel traft erforbent, als menn
man 32 ©entimeter oormärts fdjreitet. Um baßer bie Breite
ber ©tufen gu fittbeit, melcße 51t einer beftimmten §öße ober

Steigung ber ©tufen in einem guten Berßältttiß erforberlicß
ift, nimmt matt bie Steigung boppelt unb giebt fie oon 63
©entimeter ab; ber Beft ergießt bie Breite ber ©tufe. Bei 16
©entimeter §öße erßält mau 31 ©entimeter Sluftritt oßne

Borfprung, bei 17 ©entimeter £>ö_ße 29 ©entimeter Sluftritt,
bei 18 ©entimeter .ööße 27 ©entimeter Sluftritt 11. f. 10.

®ie ®reppe mirb ftets fo aufgefdjnürt, baß man bie
Breite ber ©tufen auf bem ©cßitürboben oon Borberfante
©eßftufe bis Borberfante ©eßftufe annimmt. ®iefeS gef^ießt
beßßalb, meil bet bent Slufreißen ber ©tufen auf bie SBangen,
ftets oon Borberfante ©eßftufe bie Breiten ber. ©tufen att-
geriffen merben fönneit. ®ie ©eßftufeu fonutien itt ben
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desselben entsprechend ein Mctallgerippe hergestellt, ans welches
dann der Zementmörtel aufgebracht wird, so daß die Eisen-
stäbe in die Mitte zu liegen kommen. In außerordentlich
rascher Weise ist ein derartiger Behälter hergestellt. Die Leich-
tigkeit dieser Monierbehälter ermöglicht ihre Verwendung für
alle Zwecke, wenn man erwägt, daß die.Wandstärke eines

Behälters von 10,00(1 Liter nur 3 Cm. beträgt, und daß
die Herstellung an Ort und Stelle geschehen kann, also keiner-

lei Transport- und Anfstellungskosten entstehen.
Wärme oder Kälte üben auf Monierkvnstruktionen keinen

Einfluß aus. Es sind Monierbehälter in Verwendung, in
welchen Leimmasse mit Dampf gekocht und Wasser bis zur
Siedehitze gebracht wird. Zement und Eisen dehnen sich gleich-

mäßig ans. Monierbehälter und Platten, welche den ganzen
Winter im Freien standen und jeder Witterung ausgesetzt

waren, zeigten nicht die geringste Veränderung.
Hervorzuheben ist auch, daß das Eisen bei ausgeschlossener

Einwirkung der Luft niemals rostet, wie es bei anderen Be-
arbeitungen der Fall ist. Die Zementumhüllung nimmt dem

Eisen eben seine schlechteste Eigenschaft, die der leichten und

vollständigen Oxydation bei der Berührung mit feuchter Luft.
Monierkonstruktionen, die vor Jahren ausgeführt wurden,
zeigten bei der Untersuchung, daß die Eisenstäbe im Innern
noch so unversehrt und rostfrei, selbst noch so blau waren,
als kämen dieselben eben vom Walzwerk.

Die Dauerhaftigkeit der Konstruktionen ini Vergleich zum
Zement ohne die besagte Eisenverbindung übersteigt alle Er-
Wartung; nach kurzer Zeit bekommen derartige Konstruktionen
eine dem Stein gleichende Härte.

Die Anwendung, welche das System Monier in neuerer
Zeit findet, ist eine große und nicht allein im Hochbauwesen,
sondern in Gewerbe und Landwirthschaft findet das System
ausgedehnte Verwendung. In Waschereien, Brauereien, Ver-
nickelungsanstalten, Gerbereien, Badeanstalten rc. finden sich

ausgedehnte Anwendungen vor. Moniergewölbe können in
jeder Spannweite mit nur 10 "/„ Scheitelhöhe ausgeführt
werden, die bei geringerer Spannweite noch geringer genom-
men werden kann. Das Eigengewicht ist in Folge dessen

ein sehr geringes, wodurch bei größeren Konstruktionen ein

wesentlicher Gewichts- und Preisunterschied gegen Steingewölbe
hergestellt wird.

Auch Röhren für Wasserleitungen, Abflnßkauäle, für Stra-
ßen-Kanalisation lassen sich nach angegebener Weise herstellen.

Die Monierkanäle sind vollständig wasserdicht, das Eindringen
von schädlichen Dünsten und verdorbenen Flüssigkeiten wird
vermieden.

Wr die Werkstatt.
Kupferkessel mit dauerhaftem Glanz zu versehe». Be-

kanntlich werden getriebene oder gehämmerte kupferne Kessel

durch Scheuern mit verdünnter Schwefelsäure blank gemacht.
Die Vorarbeit hiezu besteht in dem sogenannten AbPlätzen,
wobei die Knpferstücke glühend in kaltem Wasser abgelöscht
werden. Hierbei springt die noch anhaftende Glühspandecke

zum großen Theile ab; dann kommt das Hämmern. Das
Scheuern geschieht meistens mit Bimsstein und Wasser, wo-
rauf man bis auf Hochglanz polirt, wobei man wohl auch

den Polirstahl zu Hilfe nimmt. Sollen kupferne Gefäße eine

gefällig rothbraune Farbe erhalten, so erzeugt man auf deren

Oberfläche künstlich eine dünne Haut von Kupferoxydul; hier-
bei wendet man am einfachsten das Verfahren an, daß mau
auf dieselben nach dem Schleifen mit Bimsstein und vielleicht
einem Poliren mit Tripel einen Brei ans Kalkothar und

Wasser aufträgt, trocknen läßt und dann den Gegenstand bis

zum Rothglühen erhitzt und wieder rein abwischt. Die in

solcher Weise braun gemachten Gefäße erhalten den gehörigen
Glanz durch nachträgliches Hämmern und schließliches Ab-
reiben mit Leder. Hiebei empfiehlt Karmarsch die Anwen-
dung eines Gemenges von Kalkothar und feinem Graphit-
Pulver. Die so erhaltene braune Oberfläche läßt sich viel
leichter rein hallen, als die blanke metallische Oberfläche.
Die Anwendung von chemischen Mitteln während des Häm-
merns ist unrhunlich. (Der Kupferschmied.)

Flüssiger Marmor. Der bekannte in Paris lebende

Bildhauer Friedrich Beer, ein Oestcrreicher von Geburt, hat
nach der „N. Fr. Pr." ein Mittel gefunden, Marmor in ähn-
licher Weise wie Gyps zum Gnß von Ornamenten, Sta-
tuetteu n. s. w. zu verwenden. Das Produkt führt nach dem

Erfinder des Verfahrens den Namen Beryt. Wie mitge-
theilt wird, hat sich bereits in Paris eine Gesellschaft behufs
Ausnützung der Erfindung gebildet. Für dieselbe wurde
zunächst in allen kontinentalen Ländern das Patent erworben.
Das Beryt wird auf eine ganz eigenthümliche Weise mit
Anwendung von Marmorstaub erzeugt. Die Herstellungskosten
sollen so gering sein, daß der Preis des Beryts denjenigen
von Gyps nur unwesentlich überragt. Ein Vergleich mit
Gyps ist jedoch insofern ausgeschlossen, daß das Beryt mit
der Zeit an Konsistenz gewinnt, während die Haltbarkeit von
Gyps bekanntlich nur eine prekäre ist. Zu ornamentalem
Schmuck der Häuserfacaden, sowie bei Herstellung von Bassins
und bei Risaliten wird bereits Beryt als Material Verwender.

Das französische Unterrichtsministerium widmet der Erfindung
Beers große Aufmerksamkeit.

Verschiedenes.
Neber Treppenbau. Um eine Treppe anzufertigen, ist

es Zuerst nothwendig die Höhe der Treppe von Oberkante
Fußboden bis zur Oberkaute des darüberliegenden Fußbodens
genau auf eine gehobelte Latte, die soganannte Steigungs-
latte, an Ort und Stelle zu bestimmen. Ferner ist die Größe
der Oeffnung im Fußboden, durch welche die Treppe geht,
zu messen; nach diesen Umständen richtet sich die Zahl der

Stufen, ihre Breite und ihre Höhe. Zu beachten ist jedoch,
daß stets in dem wagerechteu Treppenranm auf dem Schnür-
boden immer eine Stufenbreite weniger aufgeschnürt wird, als
wie die Treppe Steigungen erhält, weil die letzte Stufe, der
Austritt auf dem Balken liegt, also nicht mehr im lichten
Treppenraum.

Zu einer bequemen Treppe gehört, daß die Höhe der
Stufen oder die sogenannte Steigung mit der Breite der
Stufe oder dem Auftritt in einem richtigen Verhältniß stehe.

Man nimmt an, daß der bequeme Schritt eines Menschen
63 Centimeter beträgt, und daß er beim Steigen ungefähr
noch einmal so viel Kraft anwenden muß, als beim wage-
rechten Gange. Wenn man daher 16 Centimeter steigen soll,
so würde dieses etwa eben so viel Kraft erfordern, als wenn
mau 32 Centimeter vorwärts schreitet. Um daher die Breite
der Stufen zu finden, welche zu einer bestimmten Höhe oder

Steigung der Stufen in einem guten Verhältniß erforderlich
ist, nimmt man die Steignug doppelt und zieht sie von 63
Centimeter ab; der Rest ergiebt die Breite der Stufe. Bei 16
Centimeter Höhe erhält man 31 Centimeter Auftritt ohne

Vorsprung, bei 17 Centimeter Höhe 29 Centimeter Auftritt,
bei 18 Centimeter Höhe 27 Centimeter Auftritt n. s. w.

Die Treppe wird stets so aufgeschnürt, daß man die
Breite der Stufen auf dem Schnürboden von Vorderkante
Setzstufe bis Vorderkante Setzstnfe annimmt. Dieses geschieht
deßhalb, weil bei dem Aufreißen der Stufen auf die Wangen,
stets von Vorderkante Setzstnfe die Breiten der Stufen an-
gerissen werden können. Die Setzstufen kommen in den
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